
AUSSTELLUNG

DAUER Die Ausstellung „Kunst-
werke wecken!“ mit den Werken
der Schüler ist noch bis zum Sonn-
tag, 14. Februar 2016, im Museum
Kunstpalast, Ehrenhof 4-5, zu
sehen.

RAUM Der Ausstellungsraum
befindet sich gegenüber dem
Gebäude, das den Robert-Schu-
mann-Saal beherbergt.

KONTAKT Weitere Informationen
gibt es auf der Internetseite des
Museums Kunstpalast oder an
der Pforte im Ehrenhof 5 sowie
telefonisch unter der Rufnummer
56 64 21 00.
Ewww.smkp.de

Spee-Forscher
van Oorschot
gestorben
89-Jähriger war
Mitbegründer der
Spee-Gesellschaft.
Theo van Oorschot ist am
14. Januar im Alter von 89 Jah-
ren in Daun in der Eifel gestor-
ben. Das hat die Friedrich-
Spee-Gesellschaft Düsseldorf
jetzt mitgeteilt, deren Ehren-
mitglied er war. Von 1968 bis
2005 hat van Oorschot neben
vielen Aufsätzen die vier Bän-
de der wissenschaftlich-kriti-
schen Gesamtausgabe der
Werke Friedrich Spees heraus-
gegeben.

Van Oorschot wurde am
17. Mai 1926 in Den Haag gebo-
ren und trat 1945 in den Jesui-
tenorden ein. Er studierte Phi-
losophie, Germanistik, Rus-
sisch und Pädagogik in Nimwe-
gen und Köln sowie Theologie
in Maastricht. 1968 promovier-
te er über Spees bedeutendes
Andachtsbuch, das „Güldene
Tugendbuch“. 1985 trat er aus
dem Jesuitenorden und Pries-
terstand aus. Er beendete seine
Lehrtätigkeit in Nimwegen
und heiratete die Germanistin
und Speeforscherin Margret
Gentner.

2007 wurde er mit dem
Bundesverdienstkreuz geehrt
Van Oorschot war Düsseldorf
und Kaiserswerth eng verbun-
den. Er war Mitbegründer der
Friedrich-Spee-Gesellschaft in
Düsseldorf. Ihr blieb er bis zum
Schluss als Beisitzer im Vor-
stand eng verbunden. Zum
70. Geburtstag ernannte ihn
die Gesellschaft zum Ehren-
mitglied. 1987 erhielt er als
Erster die vom Heimat- und
Bürgerverein Kaiserswerth ge-
stiftete Friedrich-Spee-Plaket-
te, gestaltet von dem Düssel-
dorfer Künstler Bert Gerres-
heim. 2007 wurde ihm das
Bundverdienstkreuz am Bande
verliehen.

zwar immer lästig, aber: Aus-
tausch ist unerlässlich. Das
müssen wir dem Rektorat im-
mer wieder klarmachen. Be-
schäftigen müssen wir uns
auch mit dem zunehmenden
Misstrauen gegenüber der
Wissenschaft. Es ist notwendig,
dass wir uns Gedanken ma-
chen, wie wir unsere Metho-
den, unser Arbeiten für die
Menschen verstehbar machen.

Wer ein so vielfältig besetz-
tes Gremium leitet wie den
Senat, braucht Geduld und
diplomatisches Geschick.
Haben Sie diese Eigenschaf-
ten?
Baurmann: Meine Frau sagt im-
mer, ich sei weder geduldig
noch diplomatisch. Als ich jetzt
den Vorsitz abgab, sagten Kol-
legen, sie hätten mich für mei-
ne Gelassenheit bewundert.
Ich habe mich wohl bewährt.
Vielleicht weil ich jedem den
Raum gegeben habe, seine
Meinung zu sagen. Denen, die
Kluges äußern, und denen, die
dumme Dinge sagen.

„Man muss die Klappe aufmachen“
Michael Baurmann gibt den Vorsitz im Senat der Heine-Uni auf.
Das Gespräch führte
Sema Kouschkerian

Soziologie-Professor Michael
Baurmann war fünf Jahre Vor-
sitzender des Senats der Hein-
rich-Heine-Universität. Er gab
das Amt vorzeitig auf, weil er
der Meinung ist, dass es gut ist,
wenn Posten regelmäßig
wechseln. Sein Nachfolger ist
Wolfram T. Knoefel, der Chef
der Chirurgie der Uni-Klinik.

Im Senat sind alle Hoch-
schulangehörigen vertreten –
vom Studenten bis zum Profes-
sor. Er wählt den Rektor, for-
muliert die Ordnungen der Uni
und diskutiert die wichtigsten
Entscheidungen und Entwick-
lungen.

Herr Baurmann, wer setzt
sich am Ende durch: die Rek-
torin oder der Senatsvorsit-
zende?
Michael Baurmann: Natürlich die
Rektorin. Sie macht die Politik.
Der Senatsvorsitzende leitet
eigentlich nur die Senatssit-
zungen.

Formal ist das sicher so, aber
wer ist schon handlungsfä-
hig, wenn das Parlament re-
voltiert.
Baurmann: Das stimmt. Wie ein-
flussreich der Senat tatsäch-
lich ist, hängt davon ob, inwie-
weit er sein Recht auf Stellung-
nahme aktiv wahrnimmt. Man
muss seine Klappe aufmachen
und dem Rektorat manchmal
auch auf die Nerven gehen, um
etwas zu erreichen. An einer
Universität kann man nicht
von oben herab etwas durch-
setzen.

Welche Entscheidungen wa-
ren die wichtigsten, die Sie

als Senatsvorsitzender mit
durchgesetzt haben?
Baurmann: Die beiden Wahlen
der Rektoren Michael Piper
und Anja Steinbeck. Das sind
wichtige Richtungsentschei-
dungen, die der Senat gemein-
sam mit dem Hochschulrat ge-
troffen hat. Enorm wichtig
auch: die neue Grundordnung
für die Universität. Der Senat
hat sie geschrieben und so
konnten wir u.a. die Mehr-
heitsverhältnisse unseres Gre-
miums selbst festlegen. Diese
Entscheidung haben wir im
Konsens getroffen.

Aber eine Streitkultur darf
gerade in einem Gremium
wie dem Senat nicht fehlen.
Baurmann: Das schon, jedoch ist
es ein großes Plus, dass wir in
Düsseldorf eine sehr kollegiale
Zusammenarbeit pflegen. Es
gibt keine Fraktionen oder
Gruppen, die ihre Standpunkte
auf Teufel komm’ raus durch-
setzen wollen. In diesem Fall
hätte ich den Senatsvorsitz
auch nicht übernommen. Auf
so etwas hätte ich keine Lust
gehabt.

An welchem Punkt muss sich
die Heinrich-Heine-Univer-
sität weiterbewegen?
Baurmann: Sie muss weiter ihr
Profil schärfen. Über die Medi-
zinische Fakultät hinaus auch
an den anderen Fakultäten.
Eine Daueraufgabe ist außer-
dem die Kommunikation in-
nerhalb der Hochschule. Etwa
zwischen dem Rektorat und
den Professoren. Bei uns wird
gerade kräftig gespart, das ist
schmerzhaft. Da muss das Rek-
torat intensiv aufklären. So et-
was ist für eine Führungsebene

Die Uni muss ihr Profil schärfen, sagt
Michael Baurmann. Foto: privat

Die pure Gewalt der Töne
Manowar bedienten im Rather Dome alle Klischees des Metal-Genres.

Heldentum und Pest und Cho-
lera, das diese Band heraufbe-
schwört. Die Zuschauer kreu-
zen die Arme zum Manowar-
Hammer. Und die Hosen an ih-
ren Beinen flattern wegen der
Schallwellen, die durch die
Luft walzen, wenn es mit Kara-
cho in die Hymne „Warriors of
the world“ geht. „We will die
for Metal.“ Sie würden sterben
für den Metal. Sie würden ster-
ben für diese Band.

Am Ende ist in der Halle
eine uralte, tonnenschwere
Dampflok über die Menschen
gerollt, während in der Welt
draußen die Justin Biebers und
Rihannas mit fluffiger Leich-
tigkeit regieren. Manowar sind
wie megalomanisches Pop-
corn-Kino: Es kracht und man
ist froh, wenn das nächste Mal
eine Liebesschnulze ansteht.
Aber bestens unterhalten las-
sen kann man sich von diesen
gewaltigsten aller Metalheads
allemal.

von Eric Adams mit schwirren-
den Stimmbändern gesungene
Textzeilen, in denen es Begrif-
fe wie „Donner“, „Feuer“,
„Krieg“, „Kämpfer“, „Schwert“
hagelt. Es fahren Flammen gen
Hallendecke. Und dann sind da
noch DeMaios krude, für Mu-
sik-Gourmets nicht weniger als
entsetzliche Soli, bei denen er
auf den Holzkorpus seines In-
strumentes prügelt oder ein-
fach alle Saiten nacheinander
mit einer Gestik zwischen Da-
vid Copperfield und Kaiser
Nero davon abreißt.

Unterhaltsam sind die Konzerte
der Band allemal
Dass sich der Bassist zudem
nicht entblödet, den Fans, die
mitunter aus den Beneluxlän-
dern und aus Osteuropa ange-
reist sind, zotige Tipps für den
Geschlechtsverkehr zu geben
oder sich Dosenbier in den Ra-
chen zu schütten, passt ins
mittelalterliche Bild zwischen

Von Frank Weiffen

Man könnte sagen: Die Bühne
ist ein Tempel – und Manowar
sind die Götter. Oder: Wenn
Manowar spielen, dann sind sie
der Kuchen und alle anderen
Bands dieser Welt sind die Krü-
mel – und jeder weiß ja, dass
die Krümel zu schweigen ha-
ben, wenn der Kuchen spricht.
Doch in welche Worte man es
auch zu packen versucht, die-
ses Düsseldorf-Konzert der
selbst ernannten New Yorker
Metal-Legende auf Welttour-
nee: Immer geht es um gren-
zenlose Selbstverliebtheit,
eine gigantische Hybris und
um die pure Gewalt der Töne.

Manowar sind auf der Büh-
ne ein Ereignis. Aber das liegt
mitnichten daran, dass sie bril-
lante Musiker wären oder
himmlisch begabte Songwriter
wie Lennon oder Mozart, den
sie respektieren, dem sie aber
laut Bassist und Bandgründer
Joey DeMaio den wahnwitzi-
gen Wagner und dessen dröh-
nende Kompositionen vorzie-
hen. Nein: Manowar sind ein
Ereignis, weil sie die Karikatur
einer Metalband sind. Vier
Männer mit wallenden Mäh-
nen, die restlos alle Klischees
bedienen, die dieses Genre je-
mals besaß. Black Sabbath, Me-
tallica und Slayer sind Metal-
Poesie. Manowar sind der Me-
tal-Comic. Und Comics machen
Spaß – auch vor enttäuschend
wenigen Zuschauern: Im Rat-
her Dome verlaufen sich viel-
leicht dreitausend. Hinein pas-
sen viermal so viel.

Die Register ziehen die vier
Amerikaner in einer Tour: Es
gibt wüste Flitzefinger-Darbie-
tungen auf der Gitarre. Es gibt

Die Metalband Manowar ist auf der Bühne ein Ereignis. Am Samstag spielten
sie im Rather Dome. Foto: Javier Cebollada/ dpa

Schüler beleben Museum mit neuen Werken
Klassen des
Marie-Curie-
Gymnasiums stellen
eigene Arbeiten im
Kunstpalast aus.

eigenes Bild angefertigt. Abge-
schaut habe er sich diese Vor-
gehensweise von den „Mental
Maps“ des deutschen Malers
Franz Ackermann. Es gehe da-
rum, eine ganz persönliche Im-
pression von den betrachteten
Bildern mit eigenen Mitteln
wiederzugeben.

Seit 2007 existiert im Mu-
seum Kunstpalast die Traditi-
on, Bilder und Plastiken von
Schülern in einem separaten
Raum auszustellen. Das Marie-
Curie-Gymnasium ist jetzt
schon zum dritten Mal von der
Partie. Auch Schüler und Leh-
rer des ebenfalls in Gerresheim
gelegenen Gymnasiums Am
Poth haben bereits Schauen
gezeigt.

Buscher dort Kunstpädagogik
studierten, seien einfach be-
sonders nah dran an der Kunst
und deren Produktion an der
Kunstakademie. Wer von dort
komme, mache schon mal ei-
nen ganz anderen Kunstunter-
richt.

Schüler schaffen neue
Impressionen bekannter Werke
Zu seinem Konzept der Kunst-
Pädagogik gehöre die Anlei-
tung zum Forschen, sagt Bu-
scher. „Wir haben die Schüler
15 Minuten durchs Museum
gehen lassen“, sagt der Lehrer.
In der Zeit hätten diese sich ein
Werk aussuchen sollen, mit
dem sie sich näher beschäfti-
gen wollten. Vom Eingepräg-
ten hätten die Schüler dann ein

sen, erklärt Pädagogin Maerz.
Und als Technik habe man sich
eben für die der Expressionis-
ten entschieden.

Im Museum Kunstpalast
ausstellen wollten viele, be-
richtet Birgit Huebner, Mitar-
beiterin in der hauseigenen
Abteilung Kulturelle Bildung.
Doch nicht alle Anfragen von
Düsseldorfer Schulen könnten
berücksichtigt werden. Das
Marie-Curie-Gymnasium sei
nun aber schon zum dritten
Mal erkoren worden, mit dem
Museum zu kooperieren.

Einer der Gründe sei die
langjährige Bekanntschaft mit
dem Kunstlehrer Frank Bu-
scher. „Wir haben beide an der
Kunstakademie studiert“, sagt
Huebner. Diejenigen, die wie

fiktiven Szenen, die sich aus
der Anschauung von Gemäl-
den entwickelten, und Wasser-
farben-Bilder.

Die Betrachtung von Wer-
ken der Expressionisten Otto
Dix und Ernst Ludwig Kirchner
wären Ausgangspunkt gewe-
sen bei der Anfertigung der
farbintensiven Aquarelle, er-
klärt Christine Maerz, Referen-
darin für das Schulfach Kunst
am „Marie Curie“. An dieser
und jener Stelle seien sehr
starke Kontraste, erklärt uns
die zwölfjährige Sechstklässle-
rin Elena Fischer. Aufmerksam
hört auch ihre Mitschülerin
Marit Arntz (11)zu, die eben-
falls ein Bild gemalt hat. Sich
selber im Zimmer in Szene zu
setzen, sei die Aufgabe gewe-

Von Lars Wallerang

Unter dem Motto „Kunstwerke
wecken!“ haben sich Schüler
des Gerresheimer Marie-Curie-
Gymnasiums ans Werk ge-
macht. Unter Anleitung ihrer
Kunstlehrer hatten die Kinder
und Jugendlichen das Museum
Kunstpalast besucht und sich
zum Schaffen eigener Arbeiten
inspirieren lassen. Sonntag-
vormittag war die große Eröff-
nung mit musikalischer Unter-
malung durch das Schulor-
chester, das mit einem sym-
phonischen Tango Astor Piaz-
zollas Musik des 20. Jahrhun-
derts darbot. Das war freilich
passend zur Entstehungszeit
eines Großteils jener Kunst-
werke, mit denen sich die
Schüler kreativ auseinander-
setzten.

Sechstklässler lernen von Otto Dix
und Ernst Ludwig Kirchner
Beim Betreten des Ausstel-
lungsraums fällt direkt ein gro-
ßes, weißes Knäuel ins Auge.
Fabriziert wurde es laut Hin-
weistafel von der Stufe 7 als
„Gemeinschaftsarbeit, die
chaotisch über sich selbst hi-
nauswuchert“. Sie trägt den Ti-
tel „Geflechte“ und wurde an-
geregt von der Installation
„Das vegetative Nervenkos-
tüm“ von Gerda Steiner und
Jörg Lenzlinger, die seit 2006 in
der hohen Eingangshalle des
Kunstpalastes schwebt. Das auf
dem Fußboden platzierte Ge-
bilde besteht aus weiß ge-
tünchten Hölzern, Ästen und
Schnüren. Es steht unüberseh-
bar im Mittelpunkt des Rau-
mes.

Zu sehen sind auch Foto-
Porträts von Schülern durch
Schüler sowie Kurzfilme mit

Am Sonntag konnten die Schüler des Marie-Curie-Gymnasiums, wie hier Marit und Elena mit Referendarin Christine Maerz, ihre Bilder im Museum Kunstpalast begutachten. Foto: Sergej Lepke

KORREKT
In unserer Samstagsausgabe
haben wird die Mezzo-Sopra-
nistin Ramona Zaharia vorge-
stellt. Auf dem dazugehörigen
Foto war jedoch Adela Zaharia
abgebildet, die als Sopranistin
ebenfalls in der Oper am Rhein
auftritt.

Historiker
spricht über
die Ukraine
Die historische Dimension des
Ukrainekonflikts steht beim
nächsten Vortrag des Freun-
deskreises Geschichte der
Heinrich-Heine-Universität im
Zentrum. Als Gastreferenten
hat der Freundeskreis Dmytro
Myeshkov, Dozent an der Uni-
versität Freiburg, eingeladen.
Er wird zu dem Thema am
Dienstag, 9. Februar, im Haus
der Universität einen Vortrag
halten. Dieser trägt den Titel
„Wo verlaufen die Fronten?
Der russisch-ukrainische Kon-
flikt aus der Sicht eines Histori-
kers“.

Der in der Ukraine geborene
Historiker Myeshkov befasst
sich mit Erinnerungskulturen
und Nationsbildungsprozessen
im postsowjetischen Raum. In
seinem Vortrag wird er unter
anderem die aus dem jeweili-
gen (nationalen) Geschichts-
verständnis resultierenden Zu-
kunftsvorstellungen, Selbst-
und Feindbilder im und um
den Konflikt Krim-Donbass
analysieren.

Der Vortrag im Seminar-
raum 4 im Haus der Universi-
tät, Schadowplatz 14, beginnt
um 17 und endet um 19 Uhr.
Der Eintritt ist frei.
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